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Unsere Begabten.
Von M. H vflig er.

Sie sind gar oft unsere Stiefkinder. Wir haben ein fühlend Herz für unsere

Schwachen, fördern nach Kräften die wohltätigen Einrichtungen zu ihrem Wohl
und freuen uns der Erfolge der Schwachsinnigen- und Taubstummenschulen und

sind im Innersten ergriffen beim Anblick der Arbeiten der fleißigen Blinden. Wir
nehmen Anteil an den Erfolgen, die die Besserungsanstalten an den moralisch
kranken Kindern erreichen. Aber was tun wir für unsere Begabten?

Gewöhnlich verwenden wir unsere Hauptsorgfalt auf die Mittelmäßigen. Die
Klasse, unsere Schule, soll als Ganzes gut dastehen. Das scheint uns selbst-

verständlich. Es kommt uns kaum der Gedanke, daß dabei über dem Durchschnitt
stehende Schüler geistig verkümmern müssen. Selbstverständlich müssen wir uns
dem Durchschnitt anpassen. Was tun indessen die Begabten? Sie stehen über

dem Durchschnitt und langweilen sich darum. Auf die Dauer lassen sie sich selbst

auf den Durchschnitt hinabziehen. Wie ist dem vorzubeugen? Es handelt sich da

nicht um Vorschläge über die Einrichtung der Volksschule. Darüber ließe sich vie-
les sagen, aber wenig verwirklichen. Die Frage der Begabten ist eine Lehrer-
frage.

Unsere Kraft muß sich steigern, wenn wir uns verpflichtet fühlen, tüchtigen,

jungen Menschenkindern etwas zu sein. Gewiß braucht es Arbeit am Durchschnitt-
lichen, ein großes Maß Geduld und Hingabe. Das lahmt aber oft den Antrieb

zur eigenen Fortbildung. Wollen wir aber dem über dem Durchschnitt erhobenen
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Schüler Lehrer sein, dann werden die Ansprüche an der eigenen Weiterbildung
von selbst sich steigern.

Bei der Erziehung der kranken Kinder in Spezialklassen usw. wird es sich

um das Erfinden neuer Unterrichtswege handeln. Das ist anregend und oft er-

folgreich. Aber nicht nur der Abstieg ist erfrischend, auch der Höhenweg mit den

tüchtigen jungen Kräften ist erquickend. Dieser Weg fordert Anstrengung und

tapfern eigenen Fortschritt, um der rechte Weggefährte zu sein. Hier liegt für
uns geradezu ein Zwang zur eigenen Fortbildung.

Denken wir an das heranwachsende Geschlecht selbst, finden wir, daß wir ihm
schuldig sind, tüchtig an uns zu arbeiten, um mit umso größerem Einfluß auf die

Jungen einzuwirken.
Nichts ist verderblicher für die klugen Kinder als zu geringe Beschäftigung

in der Schule. Von ihnen dürfen und müssen wir mehr verlangen als vom Durch-
schnitt. Wir müssen volle geistige Inanspruchnahme dieser Kinder fordern. Fehlt
das, d»nn hört das Lernen auf. Ein trauriger Vorwurf trifft uns, wenn die Be-

gabten sagen müssen: Wir können nichts mehr lernen. Die beliebte Wiederholung
des Stoffes mag für den Durchschnitt passen, für die Begabten ist das Zeitver-
schwendung. Gerade dadurch wächst ihre Gleichgültigkeit, und sie fühlen doch, daß

man das Ziel erreicht hat. Sie brauchen nicht weiter zu kommen — also ruhen
sie. — Die Schicke hat für sie jetzt aufgehört Tummelplatz ihrer Kräfte zu sein.

Feinfühlende Kinderseelen empfinden es zudem bitter, daß man ihnen keinen Stoff
zum Lernen mehr gibt. Das gehört nicht zu den kleinsten Leiden der Kinderseele.

Für viele unserer Begabten bleibt die Volksschule die einzige Bildungsstätte.
Bieten wir doch gerade diesen alles was in unsern Kräften liegt. Bringen wir
ihnen bei, daß das Lernen mit dem Schulaustritt nicht aufhört. Führen wir sie

ein ins richtige Lernen. Lffnen wir ihnen die Fenster, zeigen wir ihnen die

Weiten, lernen wir sie Tieferes und Höheres anstreben. — Und diese, recht ange-
leitet, durch eigene Kraft Emporkommenden, werden oft die Tüchtigsten im Leben.

Auch die Kraft hat ihr Recht. Dankbar werden sie Rückblick halten in die ferne

Schulzeit, wo einer sie gütig und verstehend an der Hand iaßte und ihnen den

Höhenweg zeigte.

Ein Solothurner Christenlehrmandat
(1756 und 1766)

Mitgeteilt von A. Hab er m a cher.

Wir, Schultheiß und Rath zu Solothurn, thun kund und zu wissen hiermit:
demnach wir höchst mißliebig zu ersehen haben, wie schlecht an verschiedenen Ohrten
in unser Bottmäßigkeit nicht nur allein die erwachsene Jugendt, mannbahre Knaben
und Töchtern, sondern sogar verheurathete Persohnen in denen nothwendigen zur
Seeligkeit zu wissen erforderlichen und anderen Glaubenspunkten unterrichtet,
welches seinen leidigen Ursprung dahero nimet, daß die Elteren diese nicht (wie
es ihre Schuldigkeit erforderet) von Jugendt auf geflissentlich in die von unseren
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